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nen. Ein ähnliches Zugeständnis wird
man von Picasso kaum erwarten können.

Es ist keine Neuigkeit in der
Geschichte der Kunst, daß kollektive
Überzeugungen oder religiöse Dogmen
die Kunst in ihren Dienst zwangen,
und man möchte an den Beispielen der
Vergangenheit gleichzeitig den Trost
finden, daß die Schlauheit der Künstler

es immer wieder fertig brachte, hinter

einer vorgeschriebenen Fassade
ihre persönlichsten Beweggründe dem
Werke zu unterschieben.

Die Münchner Ausstellung in
Winterlhur von der Pariser
Presse kommentiert

Die in Winterthur ausgestellten
Münchner Kunstschätze des 19.

Jahrhunderts sind auch hier in Paris
kommentiert worden, wo man von der
Gegenüberstellung französischer und
deutscher Kunst des vergangenen
Jahrhunderts überrascht war. Doch so
sehr die Pariser Kunst universalen
Charakter hat, so wenig versteht man
es hier, ausländische Kunst richtig
einzuschätzen, wenn sie ihre Wurzeln
nicht in Frankreich hat. Einzig die
Surrealisten haben das richtige Auge
für Böcklin, Caspar David Friedrich
wie auch für Füßli. Doch das
allgemeine Urteil steht den meisten
deutschen Malern hilflos gegenüber und
empfindet sie als unmalerisch und
technisch unvollkommen. Dagegen ist man
erstaunt, welch gute Auswahl die
deutschen Museumsbehörden bei den
Ankäufen der französischen Maler getroffen

haben. F. St.
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Henry Vau de Velde In der Schweiz

Seit Anfang September weilt Henry
Van de Velde zusammen mit einer

seiner Töchter am Ägerisee. Es ist damit
eine illustre Persönlichkeit, deren
Name längst in die neuere (iesehichtc
der Kunst, der Architektur und des

Kunstgewerbes eingegangen ist, Gast
unseres Landes geworden. Der heute
vierundachtzigjährige Belgier hat sich
den abgeschiedenen Ort ausgewählt,
um in besinnlicher Zurückgezogenheit
seine Memoiren schreiben zu können.
Dieses geistige Vermächtnis eines der
einflußreichsten Pioniere der neuen
Architektur wird mehr als ein Rückblick

auf eine von leidenschaftlichem

llcnrij
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Van de Velde am Ägerisee, Herbst

Suchen nach neuem Formausdruck
erfüllte Epoche sein, denn der Verfasser,
im vollen Besitze seiner Geistesfrische,
hat uns vieles für heute und morgen
zu sagen. Als Streitgenosse von
Berlage, Loos, Behrens war Van de Velde
einer der ersten, die sich aus
unerschütterlichem Glauben an die innere
Wahrheit der Kunst gegen « die
verlogene Form» der damaligen Zeit
wandten. Ursprünglich Maler, wirkte
er in den revolutionären Künstlergruppen

«Art Nouveau», «Les XX», «Libre
Esthetique» (1884-1893), denen die
bedeutendsten Künstler Belgiens und
Frankreichs angehörten. 1901 berief
ihn der Großherzog Wilhelm Ernst
nach Weimar und beauftragte ihn
«mit der künstlerischen Hebung aller
Gebrauchserzeugnisse» des Landes.
Er gründete die dortige Kunstgewerbeschule

und legte damit das geistige
Fundament für das später von Walter
Gropius ins Leben gerufene Bauhaus.
Als Vater der Werkbundidee war er
Mitbegründer des «Deutschen
Werkbundes» (1907). Zahlreiche Bauten in
Belgien, Holland und Deutschland

zeugen von der starken Gestaltungskraft

dieser charaktervollen
Architektenpersönlichkeit. Vom belgischen König

nach Brüssel 1924 zurückgerufen,
leitete er das «Institut national superieur

d'Architecture et d'Art decoratif»,
das er gleichzeitig den modernen
Verhältnissen entsprechend ausbaute. Seine

letzten Bauten sind der Belgische
Pavillon an der Weltausstellung in
New York (1939) und die durch den

Krieg an der Vollendung verhinderte
neue Bibliothek in Gent. Die geistige
und künstlerische Schweiz heißt Henry
Van de Velde in ihrer Mitte auf das

Herzlichste willkommen. a. r.

Le Corbusier zum (ill. Geburtstag

Am 6. Oktober feierte Le Corbusier in
Paris seinen 00. Geburtstag, bei
welchem Anlaße ihm unzählige
Glückwünsche als Ausdruck der großen
Verehrung, die er in der ganzen geistigen
und künstlerischen Welt heute genießt
zugekommen sind. Die «Werk »-Redaktion

war, wie es sich von selbst
versteht, ebenfalls unter den Gratulanten.
Wir verweisen auf unsere im Heft 9

veröffentlichte Würdigung anläßlich
des Erscheinens des vierten Bandes
des im Verlage für Architektur AG.
herausgegebenen Gesamtwerkes dieser
markantesten Architektenpersönlich -

keit der Gegenwart, die wie selten zuvor
heute im Mittelpunkt der universellen
Architekturdiskussion steht. a. r.

Prof. Friedrich Hell, Architekt BSA,
sechzinjührig

Am 13. Oktober feierte Herr Prof.
Friedrich Heß BSA seinen 60. Geburtstag.

Als langjähriger Lehrer an der
E. T. H. hat er in unermüdlicher
Arbeit und mit tiefem innerem Glauben
die Studenten der Architekturabteilung

in Sinn und Wesen der Baukunst
eingeführt. Beim Entwurf für das
vielbesungene Pförtnerhaus beginnend,
hat er Verständnis und Begeisterung
für die konstruktiven und formalen
Probleme zugleich geweckt und in der
Folge mehr und mehr vertieft, unter
stetem Hinweis auf die guten Beispiele
aus allen Jahrhunderten bis in die
neuere Zeit. Mit bewunderungswürdiger

Konstanz hat er eine sichere
Grundlinie und eine in der Tradition
verwurzelte Kultur zu halten und
weiterzugeben verstanden. Dafür sind
ihm seine Schüler aus den Jahrzehnten

seiner Lehrtätigkeit zu tiefem
Dank verpflichtet. H. v. M.
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Luzerner Bauclironik

Die in unserm letzten Bericht (Juli
1945) erwähnten öffentlichen
Hilfsaktionen trugen erheblich zur Linderung

der Wohnungsnot bei. Im Jahre
1945 wurden von Bund, Kanton und
Stadt zusammen über 7 Millionen Franken

ausgekehrt, woran die Einwohnergemeinde

allein 2,75 Millionen
beisteuerte. Damit konnten insgesamt
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